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Praxisorientierung in der religionspädagogischen
Ausbildung Was ist das?
Weitere unsystematische Anregungenfür eine Praxisorienterung
hbereıits In der ersien Ausbildungsphase
In Maıiınz werden 7We1 Instituten zukünftige GemeindereferentInnen mıt
unterschiedlichen Eingangsvoraussetzungen ausgebildet, der Katholischen
Fachhochschule und dem Bischöflichen Seminar für Gemeindepastoral und
Religionspädagogik. Die Geme1indereferentInnen mussen neben ihrer ätıg-
keıt 1n der Gemeinde auch Relıgionsunterricht halten Die Ausbildung muß
aufel Tätigkeıiten vorbereıten. Vom Selbstverständnis der beiden Ausbil-
dungsinstitute her muß diese Ausbildung praxisorientiert se1InN. Diıese OoOrde-
rTung gilt für alle unterrichteten Dıszıplınen, ist aber für dıe Fächer der
raktıschen Theologıe bedeutsamer, insbesondere für die Pastoraltheologie
und die Religionspädagogık. aDel en sıch neben den Spezifika der
Seminarausbildung (gemeinsames Glauben und en in einem Haus, kleine
Gruppen VOIN hıs StudentInnen Prinzıpilen der praxisorlentierten Aus-
bildung entwickelt, dıe auch für die Hochschulen wichtig sein könnten. Denn
laut Bernhard endor und eigenen rfahrungen bleıbt vielen StudentInnen
oft undurchsichtig, Wäas ‚„‚das in den theologischen Teildiszıplinen Angebotene
muıt dem späteren Beruf en nu endor: 1993, 187) Gleichzeıitig
wırd auch in der Zweıten Ausbildungsphase VOoN MentorIiInnen und Fachleite-
rinnen der Vorwurf erhoben, dıe unıversıtäre Ausbildung se1l theoretisch
und habe sich VOIl der Praxıs weıt entfernt bzw bereıte nıcht ausreichend
darauf VO  }

‚Wel Gründe sprechen für eine Praxisorientierung hereıts In der erstien
Phase der religionspädagogischen Ausbildung:

Religionspädagogik versteht sıch als Teildiszıplın der Praktischen Theolo-
g1e, die die ‚„‚Praxıs“ bereıits In ihrem Namen hrt Als olcher geht ihr
darum, die bestehende PraxIıis rheben und 1mM 1C auf die Offenbarung
kritisch reflektieren, S1E letztliıch Ördern und verbessern. el
mMussen dıe Ergebnisse der theoretischen Reflexion notwendigerweise in die
Praxıs einfließen, dort überprüft werden. Dies ist NUTr möglıch, WE

die Praxıs bereıts In dıie Veranstaltungen der Praktischen Theologıe Eingang
findet und die theoretischen Verbesserungsvorschläge der Praxis erprobt
werden.
ine etrikte Unterscheidung zwıischen einer ersten theoretischen und einer
zweıten praktischen Ausbildungsphase ist nıcht haltbar, auch WE eine
entsprechende Akzentulerung richtig ist ukünftige LehrerInnen und in der
Pastoral hauptamtlıch Tätige benötigen VonNn Anfang eiıne Einführung in
die Praxıs, denn s1e mussen sich sofort mıt egınn der zweıten Ausbildungs-
phase In der Praxıs zurechtfinden onnen em Sind MentorInnen über-
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lastet, We' S1e alleın für die Praxisorientierung 1ın der Ausbildung zuständıg
se1ın sollen Sıe aDben in der ege keine Ausbildung für diese Tätigkeıt,
en sich oft alleın gelassen und aben einen UrCc. Berufsroutine
spezle. auf ihre Praxıs VOL eingeengten Blickwinkel uch die Begle1-
tung Urc dıe Vertreter der staatlıchen oder kırchlichen Ausbildungsinsti-
tutionen wird eher als punktuelle empfunden und kann das ‚„Praxısde-
fızıt.. nıcht Neıine ausgleichen. All das pricht dafür, bereıits dıe Aase
der Ausbildung praxisorientiert auszurichten.
Wıe Läßt sich eine solche Praxisorientierung realisieren ?

21 ES ist eine Selbstverständlichkeıit, be1l en thematıischen Blöcken in
den Vorlesungen und Übungen oder Seminaren Ende auch die rage
beantwortet wird, welche Konsequenzen siıch N dem Gesagten für die Praxıis
ergeben. Diese Konsequenzen dürfen nıcht WI1Ie oft üblich 1m Allgemeıinen
und Unverbindlı  en bleiben Es ist konkret darzulegen, mıiıt welchen nhalten
und Zielen und mıt welcher ethoden und Medien sich diese Konse-
quUCNZCH verwirklıiıchen lassen. Beispiele und Anschaulichker Ördern nicht 101088

das Verständnis VOIN cChulern 1m Unterricht, sondern auch das Von Studenten
in den Vorlesungen.

Der Praxisbezug wird ebenfalls hergestellt, indem Theologie 1m Vortrag,
im espräch, in der gemeinsamen uC 1m Sınne Von Korrelation
betrieben wird alg ‚„Einübung In eıne Orm raum-zeitlich und biographisc
geerdeten Theolozisierens"” nglert 993 > 101) Nur dadurch können en-
nnen lernen, en Glauben der Offenbarung mıiıt den eigenen rfahrungen
verbinden.
DA Die PraxI1is des Unterrichtens ist selbst ein wesentlicher nha der Orle-
SUNgCH und Übungen. Sıie kann folgendermaßen In die Veranstaltungen
eingebracht werden:
T A Unterricht wird geme1insam beobachtet und analysıert. Dies kann der
konkrete Unterricht eiıner Schulklasse se1n, der hospitiert wIird. Oder Unter-
richt wırd ber Cassetten- oder besser: über Videorecorder präsentiert.
D  N Praxis wird im Rollenspie simulıert. Das ist möglıch, da jeder auf
eigene Erfahrungen als SchülerIn zurückgreıfen kann und da Urc dıe
verschıiedenen Praktika auch Erfahrung zuwächst In der des Religions-
ehrers
23  &v Dıe StudentiInnen lernen Elemente für die Praxıs ennen, die als
auflockernde, motivierende und anschaulıche FElemente in dıe Vorlesung oder
die Übung „eingestreut‘” werden. Miıt olchen Elementen können StudentInnen
begınnen, sich einen eigenen Vorrat Methoden und edien ZUSamMmMeNZU-

tellen Wer nicht irüh anfängt sammeln, wird später wenig aben, auf
CTr chnell zurückgreifen kann Solche Elemente werden entweder VoNn dem
betreffenden DozentInnen oder Von einzelnen Studentinnen vorgestellt.
2.3 Die Studentinnen probieren in den Veranstaltungen Ooder wenigstens im
usammenhang mıiıt den Veranstaltungen unbekannte Methoden (z.B auch des
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alens wıe das Schrei oder Ideogramm) aus Nur, Wäas bekannt ist, WwIrd
nachher ıIn der Praxıs eingesetzt werden. NDeKannte Methoden Sind mıiıt einer
olchen Unsicherheıt und ngs besetzt, S1e keinen Eingang ıIn den
Unterricht finden
DA  Cn eiıches gılt für Medien, dıe in der Praxıis des Unterrichts eingesetzt
werden könnten Vor em Fılmen wiıird verhältnismäßıig wenig 1mM
gearbeıtet, we1l der Lehrer den nha) und die Qualität des Filmes nicht kennt,
eın probeweises Anschauen aber scheut, weıl das usleiıhnen oft mıt Organısa-
torıschenenverbunden ist Lehrer, die dagegen gute 1lme kennengelernt
und erfolgreic mıiıt Fılmen gearbeitet aben, eher wieder 1lme ein
eswegen Ssınd solche edien in den Vorlesungen und Übungen exemplarısch
anzuschauen, kritisch ‚„‚testen‘‘ und auf ihre unterrichtliche Relevanz
prüfen
3 Selbstverständlich werden 1mM Rahmen VON Semiminaren oder Übungen
Vorschläge für die Praxıs erarbeiıtet und in der Praxıs erprobt, Dozentln
oder tudentInnen halten den geplanten Unterricht, der wıederum kritisch
reflektiert wird. Solcherart bleiben TIThemen WwI1Ie Unterrichtsplanung, -beob-
achtung und -reflexiıon nıcht 1UT Theorıie

uch dıe 16 VOon DozentInnen ist begrenzt und gelegentliıch verengt.
Um dieser Enge wehren und für dıe StudentiInnen den 1Cc weıten,
werden nıcht NUur andere DozentInnen Gastvorlesungen eingeladen, sondern
auch ‚„„Leute Au der Prax1is‘‘. Hıer wird Praxıs natürlich auch 4AUus einer
bestimmten Perspektive heraus dargestellt und in Erzählungen lebendig.

Ringvorlesung
In einer sogenannten ‚„„Ringvorlesung “ wird einmal 1Im Z en ema VON

en DozentInnen und StudentInnen geme1insam behandelt Dazu wiırd der
normale Vorlesungsplan außer raft gesetzl, und alle arbeıiten ZWel bıs dre1
agen gemeinsam NUTr diesem einen ema Die Vorteıle dieses Vorgehens
Sind offensıichtliıch

Die tudentInnen verstehen beispielhaft, WI1Ie die verschıedenen Dıiszıplınen
der Theologıe zusammenhängen und Ww1e siıch erst 1im Zusammenspiel der
Disziplınen e1in vollständıges Bıld einem ema erg1bt. Das ‚„‚Schubka-
stendenken‘‘ wird exemplarısch überwunden. uch Seminarveranstaltun-
SCNH, die VON Zwel DozentInnen werden, welsen ın diese Rıchtung,
können aber nıcht die gesamte Breıte e1nes Themas ausloten.
Die tudentInnen erkennen und erproben, WIe AdUus vorbereıtenden aCcChWIS-
enschaftlıchen Studıen Konsequenzen für die Praxıs des Unterrichtens oder
der Gemeindearbeit SCZOBCH werden.
Eın ema wird intensiver und vertiefter behandelt als das im regulären
Vorlesungsbetrieb möglıch ist
em empfinden 6S die StudentInnen WO.  en! Samıımen mıt en
DozentInnen arbeıten und sehen, WI1Ie ihre ‚Lehrer‘‘ untereinander
umgehen und miıteinander arbeıten.
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Fragen ZUmM Überprüfen der Praxisorientierung der eigenen Vorlesungen
und Übungen

Ende der thematischen Blöcke rer Vorlesungen oder Seminare
eweils dıe rage Was hat das für Konsequenzen für die Praxıs?

Beantworten Sıe die rage nach den Konsequenzen für die Praxıs eher
allgemeın oder mıt Hinweis auf konkrete Inhalte, 1ele, ethoden oder
Medien?

Arbeıten Sıe selbst 1m Sınne der Korrelatıon, indem Sıe mıt ren tudentInnen
ach den relevanten rfahrungen iıhres Lebens suchen, mıt denen sich die
E  rungen der Offenbarung kreuzen lassen?

Besuchen Sıe selbst mıt ren tudentInnen Religionsunterricht oder präasen-
tieren Sıe ıhn wenigstens über Cassetten- oder Videorecorder?

Wiırd in ren Semiminaren Unterricht 1m Rollenspie simuliert?

Lernen Ihre Studentinnen häufig Elemente für die Praxis kennen, die Sie als
eine Anschauungsmaterı1al einbringen?

Lassen Sıie Ihre tudentInnen ethoden ausprobieren, die in der ege den
meisten unbekannt sind?

Stellen Sıe ren tudentInnen edien VOIL, dıe im Unterricht Verwendung
finden können, und erarbeıten Siıe dann mıt ihnen, w1ıe eın olches edium
einzusetzen ist?

Erarbeıiten Sıe ZUSamMmmm en mıt ren tudentInnen Religionsunterricht, und
erproben SIie oder Ihre tudentinnen diese Planung in der Praxis?

aden Slie gelegentlich ‚„PraktikerInnen‘‘ e1n, die VON ihren Erfahrungen
berichten und VOonNn den StudentInnen befragt werden onnen

(Wenn Sie s1eben oder wenıiger der Fragen mıiıt a  .. beantwortet aben, ist
das ein Hinweiıs, Ihre Veranstaltungen auf ihre Praxisorientierung hınter-
fragen.)
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